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Achtzehnter Jahrgang.

Vekanntmachung.
Der nachſtehend bezeichnete berüchtigte Chriſtian Auguſt Reinhardt von Golben hat

ſich an einigen Orten anderer Kreiſe unter dem Vorgeben, Bote des Königlichen Jnquiſi-
toriats zu Zeitz zu ſeyn, Beſtellgelder zu erſchleichen gewußt. Jch fordere die Kreis Ein-
wohner hierdurch auf, mir durch die nächſten Polizei Behörden event. direct mitzutheilen,
ob Reinhardt auch hier ähnliche Betrügereien vorgenommen hat. Die Anzeige iſt indeß
möglichſt zu beſchleunigen.

Merſeburg, den 7. Januar 1844. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.
Signalement des Handarbeiters Chriſtian Auguſt Reinhardt.

1) Aeußere Geſtalt. Größe: 5 Fuß 4 Zoll Haare: dunkelbraun Stirn ſchmal
Augenbraunen und Augen: braun Naſe und Mund: gewöhnlich Zähne: defect; Kinn:
lang Geſicht länglich; Geſichtsfarbe: blaß Geſtalt: mittler; Füße und Hände gewöhn-
lich beſondere Kennzeichen: Leiſtenbruch rechter Seits, am Miettelfinger linker Hand fehlt

Mittwoch den 17. Januar.

ein Glied, auf den rechten Arm ein Herz blau und roth tätovirt.
2) Perſönliche Verhältniſſe. Geburtsort: Golben Wohnort: Zeitz Alter:

48 Jahr; Religion evangeliſch; Gewerbe: Handarbeiter.

Die ſpringende Proceſſion zu Echter-
nach.

„Jn der Nähe Triers hat ſich noch ein echte-
ſtes Stück Mittelalter bis jetzt behauptet, deſſen
Bericht ich um ſo weniger weglaſſen will, da
es manchem unſerer Leſer als Mythos erſcheinen
möchte; ich meine die ſpringende Proceſſion von
Echternach, welche am dritten Pfingſttag ihren
Zug hält. Die Proeeſſion datirt ſich vermuth-
lich aus dem 14. Jahrhundert. Damals herrſchte
in der Welt eine ſeltſame Krankheit, jene an-
ſteckende Tanzwuth, welche unter dem Namen
des Veitstanzes bekannt iſt. Gerade am Rhein
und an der Moſel, in Aachen, Metz und Straß-
burg äußerte ſich 1374 dieſe Raſerei die Tän-
zer, einander gegenüberſtehend ſprangen oft
einen halben Tag lang auf einer und derſelben
Stelle während des Tanzes fielen ſie oft nieder

und ließen ſich mit Füßen auf den Leib treten,
um davon geſund zu werden. Durch alle Kir-
chen liefen ſie und ſtellten vor den Altären ihre
Sprünge an. Von dieſem ganz unzweifelhaf-
ten Factum leitet die Sage jene Proceſſion ab,
entweder als Erinnerung oder als Verhütungs-
mittel. Zur Revolutionszeit war die Proceſſion
verboten. Napoleon, der ſeinen Thron als
Nachfolger Karls des Großen feſt gründen wollte,
geſtattete ſie wieder jetzt ſpringeu jährlich acht
tauſend Menſchen jeden Alters und Geſchlechts.
Von Trier ging ich Morgens früh hinüber ein
Wagen war nicht zu haben, denn an dieſem
Tage ſtrömt eine ungeheure Menſchenmaſſe nach
Echternach. Ueber den Bergrücken gelangt man
in drei Stunden ins Thal der Sauer, die hier
für kleine Fahrzeuge ſchiffbar iſt noch zwei
Stunden und man ſteht in dem kleinen Thal
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Echternach mit ſtattlicher Kirche und Kloſterge-
bäuden man ahnt, wie friedlich hier der un
glückliche Karlmann, Karls des Kahlen Sohn,
ſein früheres Sturmleben enden mochte, nach
dem er, von ſeinem Vater geblendet, beim hoch
herzigen Oheim Ludwig dem Deutſchen Schutz
und hier im Kloſter Echternach ein Aſyl gefun
den hatte. Vor der Stadt geht eine Brücke
über die Sauer, auf welcher man ins Luxem-
burgiſche eintritt. Von dieſer, auf preußiſchem
Gebiet, ſtellen ſich in unabſehbaren Reihen die
einzelnen Dorfgemeinden auf, immer die Wei-
ber vorauf, Männer und Burſche hinterdrein
vor jeder Gemeinde ſteht ein Muſikant, eine
Geige, Clarinette oderTrommel führend; Echter-
nach ſelbſt iſt durch eine vollſtändige Muſikbande
repräſentirt. Sobald nun ein Zug die Brücke
betritt, beginnt der Muſikant eine ganz eintö-
nige Weiſe zu blaſen oder zu geigen, welcher
der Text zu Grunde liegt:

Adam hatte ſieben Söhn',
Sieben Söhn' hatt' Adam
Sieben Töchter muß er haben,
Will er ſie all beſtatten (ausſtatten).

Der Zug aber ſetzt ſich nach dieſem Takt in Be
wegung, die Burſche faſſen ſich zu drei oder vier
bei den Händen, die Mädchen bei den Schnupf-
tüchern, gerade ſo wie es auch von jenen Veits
tänzern des Mittelalters berichtet wird die al-
ten Weiber aber tanzen iſolirt, indem ſie nach
Weiſe der Quadrille ihre Röcke mit den Finger-
ſpitzen faſſen und ausbreiten. Man ſagt ge
wöhnlich, daß die Tanzenden drei Schritte vor
wärts und zwei zurück ſpringen dies habe ich
nicht bemerkt. Bei den jüngern Leuten waren
die Bewegungen ganz regellos auch im Gan
zen nicht leidenſchaftlich die älteren Frauen
aber ſchienen mir noch nach Tradition zu tanzen,
und man erkannte die Pas der alten Francaiſe,
beſonders indem ſie bei jedem Schritt rechts und
links ſich umkehrten und mit den geſpreizten
Röcken Front machten. So tanzt der Zug durch
alle Hauptſtraßen jeder Tänzer hat etwa eine
Stunde lang unabläſſig zu ſpringen endlich
hüpft Alles die ſchmale Treppe zur Kirche hin
auf. Dort gehts am Grab des großen Frieſen
apoſtels Willibrord vorüber und zur andern
Kirchthüre wieder hinaus. Dieſe Grenzlande,
wie Luxemburg überhaupt, bieten nur einen
wehmüthig anzuſchauenden Menſchenſchlag, auf
den ſchmalen Stirnen engherzige Gebundenheit,

die Körperformen theils maſſiv geſchwellt, theils
hager, die Rede aber nicht, wie andere Volks
dialeecte, naiv oder engliſch melodiös, ſondern
dumpf, mit wälſchen Lauten gemiſcht. Geiſt-
liche ſah ich beim Zuge nicht. Die höheren
Stände nehmen überhaupt nur als Zuſchauer
Antheil daran. Jener Tag iſt zugleich ein
großer Jahrmarkt, der Zuſammenfluß von
Fremden bringt ſehr viel Geld in die Stadt.
Zwei Stunden nach der Proceſſion ſah man
keinen nüchternen Bauer mehr; auf die furcht
bare körperliche Anſtrengung war ein allgemei
nes Trinkgelage gefolgt nur manche Frauen
gingen noch einmal in Andacht zur Kirche hin
auf, zum Bild des heiligen Willibrord, deſſen
geſchichtliche Geiſtesgröße freilich dies Volk nie
faſſen wird. Jch geſtehe, daß der Tag mir ein
furchtbar düſterer geweſen iſt, und den Eindruck
hatte ich nicht allein alle, mit denen ich früher
oder ſpäter von Echternach ſprach, geſtanden
mir, daß ſie einmal und nie wieder dahin ge
gangen ſeyen.“

Der Heirathsantrag in der Jeitung.
Vor Kurzem hatte ſich Jemand den Spaß

gemacht, eine Frau durch die Zeitung zu ſuchen,
obwohl er nicht daran dachte, ſich je dem läſti
gen Ehejoche zu unterwerfen. Schon den an
dern Morgen erhielt derſelbe durch die Städt-
poſt ſieben Briefchen theils goldgerändert,
theils auf Spitzenpapier, einige auch auf ziem
lich grobem Conceptpapier, in denen ſich die
gewünſchten Heirathskandidatinnen anmeldeten.
Kaum war aber eine Woche vergangen als
ſich die Briefe von nah und fern bis auf 45
angehäuft hatten. Die meiſten Schönen ge-
ſtanden zwar offen, daß ſie kein Vermögen, wohl
aber ein ſo gutes treues Herz hätten daß ſie
dem Suchenden die Erde zum Himmel machen
würden. Unter allen war aber der merkwürdigſte
Brief folgender mit dem Poſtſtempel Berlin c.
Die Eheſüchtige ſchrieb:

„Theurer Unbekannter!
Ein gewiſſes Etwas ſagte mir, als ich Jhre

Aufforderung las daß Sie der längſt geſuchte
Gegenſtand meines Herzens ſeyn würden. Mein
Name iſt Laura man nennt mich nur die
ſchöne Laura und nur meine Feinde glau
ben Sie ihnen ja nicht, haben das Gerücht aus-
geſtreut, daß meine beiden kleinen Schweſtern
von 3 und 4 Jahren die Früchte meines frühern



Liebesverhältniſſes mit einem Referendar ſeyen.
Jch kann Jhnen aber verſichern daß unſer
Verhältniß das reinſte von der Welt war
da jedoch der Referendar viele Schulden hatte,
ſo muß er noch lange warten bis er eine An
ſtellung erhält und ſo zerſchlug ſich das. Meine
beiden kleinen Schweſtern würde ich mitbrin-
en. Sie haben doch nichts dawieder?

Meine Perſönlichkeit erkennen Sie aus beifol-
gendem, leider nicht recht gut getroffenen Da-
guerreotypbilde ich habe ſchöne, lange,
ſchwarze Haare, eben ſolche Augen auf die
ein Student ſogar einmal im Berliner Figaro
ein Gedicht gemacht, ich hatte ihn im Thier-
garten getroffen bin gut gewachſen und voll
gebaut, kurz ganz beſchaffen, um einen Mann
glücklich zu machen. Mein Alter iſt 22 Jahre,
wie ich durch Taufſchein beweiſen kann viele
halten mich für 416 Jahre. Jch bitte um Jhre
umgehende Antwort nach Berlin poste restante
Laura J. ich erwarte Sie ſehnſüchtig, denn
ich fühle mich mit ſonderbarer Gewalt an Sie
hingezogen. Schreiben Sie mir, theurer Mann
meines Herzens, ich ſoll kommen, ſo bin ich
den andern Tag bei Jhnen, denn Berlin iſt
mir ſo verhaßt geworden daß ich die Stunde
glücklich preiſe, wo ich dieſe Stadt verlaſſe. Auch

habe ich eine ſehr glänzende Garderobe und
auch einige Wäſche. Sie werden meine Aufrich
tigkeit zu ſchätzen wiſſen o ich kann die An
kunft des Dampfwagens kaum erwarten der
mir Jhre ſüße Antwort bringt.

Jhre Laura.“
Die ſchöne Laura und alle andere 44 Can

didatinnen warten heute noch auf Antwort.

Der König und die Fiſcherwittwe.
Prinz Ludwig, der Bruder des hochſeligen

Königs von Preußen, hatte einem armen, red-
lichen, ſehr kinderreichen Fiſcher in Schwedt ver
ſprochen, ihm ein Haus bauen zu laſſen. Der
Anſchlag belief ſich auf 6000 Thaler und der
Prinz machte ſich anheiſchig, die Summe in
vier Quartalen zu zahlen, wies die erſten 1500
Thlr. an, und der Bau begann. Bald nachher
ſtarb der Prinz, aber auch der Fiſcher, und der
Bau blieb liegen. Man machte die Wittwe
des Fiſchers darauf aufmerkſam, daß der Bru-
der des Prinzen Ludwig König geworden ſey

und den Bau vielleicht fortſetzen werde. Sie
ging hierauf nach Berlin in das Palais des
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Königs und verlangte, man ſolle ſie zum Bru-
der des Prinzen Ludwig führen. Der König
ließ ſie vor, und ſie fragte ihn: „Js he de
Bruder von dem Prinzen Ludewig?“ Der
König bejahte es, und ſie fuhr fort: Syn
Broder war en ehrlik Mann, un ick denke, he
wirt et ock ſyn un wyl he nu wat geworden
iſt, wert he my myn Hus buen laten.“ Der
König informirte ſich von der Sache näher,
verſprach ihr den Hausbau und ließ einen Be
fehl ausfertigen und der Wittwe einhändigen.
Jn Schwedt wurde nun der Befehl pünktlich
vollzogen, worauf die Wittwe eilig wieder nach
Berlin ging und abermals den Bruder des
Prinzen Ludewig zu ſprechen verlangte. Als ſie
vor den König kam, ſagte ſie: „Whul ick ſehn,
det he eben ſo en ehrlik Mann is, als ſyn
Broder, ſo bring ick em hier en kleen Vat
Nienoogen vör ſynen Moogen.“ Der König
nahm das Fäßchen an und trug es zu ſeiner
Gemahlin, der er es mit den Worten übergab
„Sieh einmal, da habe ich als König ſchon
etwas. verdient.“

Gleichheit vor dem Geſetze in
Würtemberg.

Der zu Stuttgart erſcheinende „Bepbachter“
erzählt einen Rechtsfall aus Würtemberg, der
ſehr abſonderlicher Art iſt. Jn einem Land
ſtädtchen hatten vier Knaben eine Katze gepei
nigt von dieſen wurden in Gegenwart und
auf Anordnung des Dekans drei durch den Büt
tel mit Ruthenſtreichen abgeſtraft der vierte
Gleichſchuldige aber wurde ſeinem Vater zu ge
eigneter Beſtrafung überwieſen, weil er dem
Honoratiorenſtande angehörte!!

Der Haiſiſch iſt faſt in allen Meereszo
nen, wo er ſich als das furchtbarſte Raubthier,
als derTiger und die Hyäne der Gewäſſer aufhält,
ein Schrecken der Badenden und derTaucher. Jm
griechiſchen Archipel fürchtet man ihn nicht, ſagt
Profeſſor Roß in Athen, denn wie ſchon Plinius
ſagt: „Das einzige Mittel, ſich vor dieſem See
ungeheuer zu retten, beſteht darin, daß man ihm
keck entgegenſchwimmt und es erſchreckt.“ Das
thun denn auch die griechiſchen Taucher, wenn
ſie um Schwämme in die Tiefe ſteigen und ei
nen Haifiſch herankommen ſehen, und wie ſie
verſichern, ſind ſeit vielen Jahren höchſtens nur
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ein Paar Menſchen durch dieſen Vielfraß ver
unglückt.

Recept gegen die Ferleumdange
ucht.

Ein amerikaniſches Blatt theilt folgendes Re
eipe mit: Man nehme eine Unze Guthmüthig-
keit, zwei Unzen von einem ſehr nützlichen Kräut-
lein welches die Jndianer „kehre vor deiner
eigenen Thüre nennen man miſche dies mit
einigen Tropfen des Balſams der Nächſtenliebe,
und einer halben Bouteille Derwy-Brunnwaſ-
ſer, welches bekanntlich die Eigenſchaft beſitzt,
den Mund zuſammenzupreſſen und zu verſchlie
ßen. Das ganze Gemiſch ſchütte man ſodann
in ein Gefäß welches nicht leicht zu eröffnen
iſt, und „löbliche Vorſicht“ genannt wird. Man

nehme täglich beim Aufſtehen fünf bis ſechs
Tropfen zu ſich geht man jedoch Abends in
eine Thee oder Kaffeegeſellſchaft, ſo nehme
man ein halbes Seitel.

Der deutſche Mann.
Ein deutſcher Mann liebt deutſche Sitte

Und achtet nicht der Fremden Tand.
Er iſt zufrieden in der Hütte
Und trachtet nicht nach hohem Stand
Er iſt nicht ſtolz, beherbergt gern,
Das iſt des Deutſchen Ehrenſtern!

Ein deutſcher Mann liebt deutſche Sprache
Und miſcht nicht fremde Wörter d'rein,
Er hälts für eine gute Sache
Ein Deutſcher auch im Wort zu ſeyn,
Doch Liſt und Feigheit bleibt er fern,
Das iſt des Deutſchen Ehrenſtern!

Ein deutſcher Mann liebt deutſche Reden,
Er ſpricht ſo, wie er's wirklich meint,
Er thut nicht zart mit all und Jedem,
Doch iſt er auch kein Menſchenfeind
Er ſchmeichelt nie den großen Herr'n,
Das iſt des Deutſchen Ehrenſtern!

So laßt uns denn als Deutſche leben,
Als Deutſche reden, denken, thun,
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Nur ſtets nach Fried' und Eintracht ſtreben,
Und nie in guten Werken ruh'n,
Daß Jeder freudig ſprechen kann
Jch bin ein echter deutſcher Mann!

Nathſel.Gott giebt's im Mutterleib, ein And'rer auf Papier,
Das Eine putzt oft uns, das And're putzen wir.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Rathhaus, Hausrath.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Backs;

Nachm. Herr Cand. Sande.
Stadtktirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Nagelſchmidtmſtr. Mitzſchke

ein Sohn dem Uhrmacher Beck eine Tochter dem Mau-
rer Reichel ein Sohn dem Tiſchlergeſellen Fritz ein Sohn.

Geſtorben: der penſionirte Bürger und Steuerauf-
ſeher Dünſch, im 78. Jahre, an Altersſchwäche der Bür-
ger und Fluraufſeher Weniger, im 72. Jahre, am Schlag
die 2te Tochter des Lohnfuhrmanns Höfer, im 1. Jahre,
an Bräune die einzige Tochter des Bürgers und Haus
beſitzers Kunth, im 1. Jahre, am Stickfluß.

Neumarkt. Geſtorben: die Ehefrau des Chauſ
ſeewärters Frey in den hieſigen Amtshäuſern, 49 Jahr
alt, am Blutſchlag.

Altenburg. Getrauet: der Bürger und Buch-
bindermeiſter Maännel in Weißenfels mit Jgfr. F. E. Mo
ritz von hier der Handarbeiter Meißner mit Jgfr. J. F.
Kaltenborn. Geſtorben: der einzige Sohn des Holz-
meſſers Müller, 5 Jahr 1 Mon. alt, an der Halsbräune
die hinterl. Wittwe des Königl. Sächſ. Adv. und Notars,
Bürgers und Hausbeſitzer Hoffmann 55 Jahr 1 Mon.
2 Woch. alt, an Lungen und Bruſtentzündung der Königl.
Preuß. Regierungsrath Blümel, Ritt. des eiſ. Kr., d. r.
A. O. IV. u. d. Ruſſ. St. Wl. O., 61 Jahr 4 Mon.
8 Tage alt, am nervöſen Fieber der Fuhrmann u. Haus-
beſitzer Wetzel, 70 Jahr 2 Mon. 5 Tage alt, an Alters
ſchwäche.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr.] pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen 1 28 9 bis 2 6 3Roggen 1 16 3 bis 1 18] 9
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Gerſte. 28 bis 3Hafer 171 6] bis 21 3
Bekanntmachungen.

(70) Verpachtungsanzeige.
Knauth zu Cröllwitz gehörige Grundſtücke,

Folgende dem minorennen Friedrich Gottlieb
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A. in Cröllwitzer Flur:
1) eine r Hufe im langen Felde, 4) 4 Acker auf den Mayen,
2) 4 Acker Wieſe auf den Hochwieſen, 5 59) 1 Acker auf den Hochwieſen,
3) eine Wieſe in den Höllweiden, 6) ein Stück Feld auf den Holländern

B. in Kirchfährendorfer Flur:
7) eine 4 Hufe Feld im Fährendorfer Felde;

C. in Spergauer Flur:
8) eine 4 Hufe Feld in der Wendiſchen Mark,

ſollen am
29. Januar 1844, Vormittags 10 Uhr,

vor unſerm Deputirten Herrn Oberlandesgerichts- Aſſeſſor Genzſch in der Schenke zu
Eröllwitz unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen mit Vorbehalt der
Auswahl unter den Bietern, auf 6 oder 9 Jahre verpachtet werden.

Merſeburg, den 5. Januar 1844.
Königl. Preuß. Land- und Stadtgericht.

(88) Bekanntmachung. Es iſt von einem verdächtigen Jndividunm ein Sack
von grauer Leinwand hier verkauft worden, unter Umſtänden, welche es ſehr wahrſcheinlich
machen, daß der Sack auf unredliche Weiſe erworben iſt.

Der Sack iſt mit dem Namen Liebewirth bezeichnet.
Wer einen ſolchen Sack vermißt, wolle ſich im hieſigen Polizei Büreau melden.

Merſeburg, den 6. Januar 1844.

e r Magiſtrat.(95) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,
daß der an Stelle des Herrn Aſſeſſor Keferſtein zum Magiſtrats- Aſſeſſor erwählte Herr
Stadtapotheker Hahn heute verpflichtet und eingeführt worden iſt.

Merſeburg, den 13. Januar 1844.

e r Magiſtrat.(94) Vermiethung. Das unter dem alten Rathhauſe befindliche Gewölbe, das
bis 1. April 1844 an den Gärtner Bauer verpachtet iſt, ſoll von da ab anderweit auf drei
Jahre vermiethet werden.

Zur Abgabe der Miethgebote darauf iſt
Freitag der 26. Januar d. J., Vormittags 10 Uhr,

zum Termin anberaumt, welcher in unſerem Secretariate abgehalten wird.
Merſeburg, den 45. Januar 1844.

e r Mag iſt r at.(65) Auetion. Die vom Herrn Dom Capituls Procurator emer. Stiehler hinter
laſſenen Mobilien, beſtehend in T Stutzuhr, 1 Secretair, 1 Kommode, 2 Kleiderſchränken
Sopha, Stühlen, Tiſchen u. ſ. w., ſollen in ſeiner innegehabten Wohnung, Oberburgſtraße
Nr. 277., auf

den 19. d. M., von Vormittags 9 Uhr an,
jedoch nur gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1844. Helbig, im Auftrage der Erben.
(78) Holz- Auction. Die am 13. Januar anberaumt geweſene Auction ſtarker

Eichen in dem zum Rittergute Zöſchen gehörigen Holze wird
Montags den 22. Januar e. Vormittags 10 Uhr,

abgehalten werden. Die Verſammlung iſt im Holzdiſtriete „Pfarrholz“ an dem nach Ober
thau führenden Communicationswege.
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(77) Holz- Verkauf. Freitag den 19. Januar e. ſollen im Unterforſt Merſeburg

eine Partie Reiſighölzer und Salindorn, unter den im Termine bekannt zu machenden Be
dingungen öffentlich verſteigert werden, und zwar

Morgens 9 Uhr im Faſanengarten und
14 Hohendorfer Wehricht.

Merſeburg, den 14. Januar 1844. Jm Auftrage der Förſter Eiſenhuth.

(79) Weiden- Verkauf. Künftigen Montag als den 22. Januar d. J., Vor-
mittags 10 Uhr, ſoll bei der Commun Collenbey eine bedeutende Anzahl Weiden meiſtbie-

tend verkauft werden. Kaufliebhaber wollen ſich zur genannten Stunde in der Schenke zu

Collenbey einfinden. Die Gemeinde daſelbſt.
(72) Verkauf von Grundſtücken. Mit dem Verkaufe eines großen, ſehr gut

rentirenden Gaſthofes zum Kaufpreiſe von 22000 Thlr. worauf nur 4000 Thlr. zur An
zahlung gebraucht werden bin ich beauftragt. Ferner iſt durch mich in einem bedeutenden
Dorfe ein ganz maſſives Haus, Seitengebäude, Scheune 2c., in welchem bereits ſeit vielen
Jahren ein lebhaftes Material Geſchäft betrieben worden, zu verkaufen. Zu demſelben ge
hören auch 7 Acker Feld und ein großer Garten. Der Kaufpreis iſt 3500 Thlr. welcher
theilweiſe oder nach Befinden auch ganz auf dem Grundſtücke ſtehen bleiben kaun.

Außerdem weiſe ich zum ſofortigen Verkaufe 6 Häuſer in hieſiger Stadt nach, zum
Werthe von 600 Thlr. bis zu 4000 Thlr.

Beck, Ober Altenburg Nr. 824.

(73) Capitalienvon jeder Größe zu 4 Procent liegen gegen hypoth. Sicherſtellung fortwährend zur Aus
leihung bereit und werden nachgewieſen durch Beck, Ober Altenburg Nr. 824.

(84) Verkauf. Ein Leiterwagen mit Höhle und Flechten, ein und zweiſpännig
zu fahren, ſteht zu verkaufen bei dem Schmiedemſtr. Wendrich.

(90) Verkauf. 40 Stück ſehr ſchönes flächſenes Garn ſind im Einzelnen oder im
Ganzen billig zu verkaufen in der Oberbreitegaſſe beim Seilermeiſter C. A. Bär.

(67) Ausverkauf. Ganz elegante Wintermützen werden billig verkauft, um das
Lager davon zu räumen. C. F. Dreßler, Preußergaſſe Nr. 51.

(82) Vermiethung. Mein in der Vorſtadt Neumarkt neu erbautes Haus ſteht
von Oſtern ab zu vermiethen, oder auch nach Befinden zu verkaufen.

Schütze.

(71) Logis-Vermiethung. Ein Logis mit Meubles, am paſſenſten für 2 Schü-
ler des hieſigen Gymnaſiums welche zugleich mit in Penſion genommen werden können,
ſteht in meinem Hauſe zur ſofortigen Beziehung bereit.

Beck, Ober Altenburg Nr. 824.

(66) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe, Johannisgaſſe Nr. 43., iſt die
erſte Etage, welche 3 Stuben, 4 Kammern, Küche, geräumigen Vorſaal, den nöthigen Holz-
und Torfgelaß, Bodenraum u. dergl. enthält, von Oſtern ab zu vermiethen,

Merſeburg, den 14. Januar 1844. Wilhelm Peiſchel.
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(85) Logis-Vermiethung. Eine Stube mit Küche, 2 Kammern, Holz und

Torfraum ſteht zu vermiethen und kann ſogleich oder auch zum April bezogen werden
in der Hütergaſſe Nr. 369.

(93) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe, Johannisgaſſe Nr. 46., iſt die
erſte Etage, welche der Herr Kalkulator Roſt bewohnt, von Oſtern ab zu vermiethen.

Auguſt Schurich.
(92) Logis-Vermiethung. Drei Stuben, zwei Kammern nebſt Zubehör, ſind

in dem Hauſe große Rittergaſſe Nr. 193. von Oſtern dieſes Jahres ab zu vermiethen.

(89) Logis-Vermiethung. Am Roßmarkt Nr. 502. iſt ein Logis zu vermiethen.
Bichtler, Schloſſermſtr.

(5383) Handlungs- Anzeige. Schärfſte caleinirte Soda, ſehr vortheilhaft zur
Wäſche, verkaufe ich fortwährend. Schütze, Seifenſieder.

(81) Handlungs- Anzeige. Beſte große Schkopauer und Bühndorfer Haaſen ſind
von jetzt an fortwährend zu den billigſten Preiſen bei mir zu haben.Merſeburg, den 15. Januar 1844. Wilhelm Pretzſch

auf dem Sande Nr. 641.

(41) Anzeige. Einem hohen Adel, ſo wie dem geehrten Publikum in und außer
Merſeburg erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich vom jetzt vergangenen
Neujahr ab das Lackirgeſchäft, welches ſonſt der verſtorbene Zeine betrieben hat, übernom-
men habe und bitte deshalb das gute Zutrauen, welches meinem ſel. Vorfahrer zu Theil
geworden iſt, auch fernerhin auf mich übergehen zu laſſen. Auch werden wie früher alle
Sorten Farben Lacke und Firniſſe verkauft. Meine Wohnung iſt bei der verwittweten
Zeine, große Rittergaſſe Nr. 171.

Adolph Graf, Lackirer.
(74) Bekanntmachung. Daß ich dem c. Graf das Lackirgeſchäft meines ſel.

verſtorbenen Mannes vom Neujahr ab übergeben habe, mache ich hiermit bekannt und danke
zugleich für das mir bis dahin bewieſene Zutrauen einem Jeden herzlich mit der Bitte,
ſolches an den 2c. Graf gütigſt übergehen zu laſſen.

Dorothee verwittw. Zeine.

(76) Bekanntmachung. Nach einer Beſtimmung des Herrn General Directors
der Steuern iſt für die von der gewerkſchaftlichen Braunkohlengrube Wilhelmine am Dreier
hauſe zurückkehrenden beladenen Kohlenwagen, bei der Barriere zu Ammendorf, das Chauſs-
ſeegeld von jetzt ab auf die Hälfte ermäßigt, ſobald die Kohlenfuhrleute mit einer von dem
Grubenſteiger ausgeſtellten Legitimation verſehen ſind, welche ſie an die gedachte Hebeſtelle
abzugeben haben, wovon ich das Publikum hiedurch in Kenntniß ſetze.

G. Heinrich I., Schichtmeiſter.

(680) Entlaufener Hund. Dem Unterzeichneten iſt ein weiß und roth gefleckter
Wachtelhund welcher auf den Namen Leo hört entlaufen. Wer ihn zurückbringt, erhält

eine gute Belohnung. Carl RNedlich jun.
(96) Verloren. Am 14. d. M. iſt auf dem Wege von der Neumarktskirche bis

zur Oelgrube eine ſilberne Brille verloren gegangen. Wer dieſelbe gefunden und an die
Expedition d. Bl. abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung.
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(69) Handlungs- Anzeige. Jn meiner Material Handlung, Markt Nr. 20.,

halte ich fortwährend Lager von alten Nordhäuſer Kornbranntwein und guten reinen Land
branntwein und ſſtelle ich hiervon ſowohl im Einzelnen als bei Abnahme von Gebinden
die billigſten Preiſe.

Mein daſelbſt befindliches Cigarrenlager habe ich mit abgelagerter Waare aufs Voll-
ſtändigſte aſſortirt und empfehle ich mich hiermit aufs Beſte.

So eben empfing ich ſchönen Schweizer- und Limburger Käſe und verkaufe erſteren
mit 7 Sgr. 6 Pf., letzteren mit 6 Sgr. das Pfund.S

Merſeburg, den 15. Januar 1844. C. M. Karlſtein.
(91) Concert- Anzeige. Sonntag den 21. Januar wird im Bürgergarten Con-

cert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J. F. Braun.
(87) Dank. Die uns bei der Feier unſerer ſilbernen Hochzeit ſo vielfach an den

Tag gelegten Beweiſe herzlicher Theilnahme haben uns tief gerührt und werden uns un-
vergeßlich bleiben. Wir können daher nicht unterlaſſen, allen unſern ſchätzbaren Freunden
und Bekannten unſern innigſten Dank dafür zu ſagen und um die Fortdauer ihres freund-
ſchaftlichen Wohlwollens zu bitten.

Merſeburg, den 10. Januar 1844. C. W. Klingebeil nebſt Frau.

(68) Dank und Nachruf an Se. Hochehrwürden den Herrn
Paſtor Triebel in Neumarkt vor Merſeburg.

„Weß das Herz voll iſt, deß geht der Mund über.“ Darum kann auch ich nicht un-
terlaſſen Hochehrwürdiger Herr Paſtor, Jhnen meinen innigſten Herzensdank noch nachzu-
rufen, nicht allein für die ausgezeichnete Treue und Liebe, womit Sie als ein ächter Prieſter
des Herrn und wahrer Seelſorger faſt zwölf Jahre lang unter uns gewirkt haben,
worüber in hieſiger Gemeinde wohl nur Eine Stimme iſt, ſondern auch noch für Jhre
beſondere Güte gegen mich und meinen Sohn, welchem Letztern Sie ſo freundlich und
uneigennützig mit Jhren eigenen Kindern Unterricht ertheilten. Möge Gott Sie ſegnen in
Jhrem neuen Wirkungskreiſe mit Geſundheit und Kraft, daß Sie noch lange mit gleichem
Segen wirken wie unter uns! Möge Gott es Jhnen und den lieben Jhrigen immer
recht wohl gehen laſſen! Möge er Sie in Jhrer jetzigen Gemeinde gleiche Liebe und An
hänglichkeit wiederfinden laſſen wie ſie Jhnen hier Aller Herzen treulich bewahren, und
wovon beſonders ich und die Meinigen immer durchdrungen bleiben werden! Wir werden
Sie nie vergeſſen gedenken auch Sie unſer freundlich!

Obereichſtädt, den 10. Januar 1844. J. S.
(75) Dank. Für die zahlreiche Theilnahme, welche meinem Tanzunterrichte von

vielen achtbaren Bewohnern von Merſeburg geſchenkt wurde, ſo wie für alle Beweiſe von
Wohlwollen und Vertrauen meinen herzlichſten Dank. Bewahren Sie mir dieſelben güti-
gen Geſinnungen auch für den nächſten Winter, und halten Sie ſich überzeugt, daß ich Jhr
Wohlwollen ſtets in dankbarem Gedächtniß halten werde.

Wilhelm John.
5-m- v

(86) Abſchied. Allen unſern lieben Freunden und Bekannten, von denen wir bei
unſerer ſchnellen Abreiſe nach Halle nicht perſönlich Abſchied nehmen konnten, ſagen wir
hierdurch ein herzliches Lebewohl, und bitten um ihr ferneres freundſchaftliches Wohlwollen.

Merſeburg, den 10. Januar 1844. Herrmann Klingebeil,
Amalie Klingebeil geb. Berger.
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